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Märchenbilder und Mondzeichen 
 

Anita Cortesi 

 

 

Die Astrologie ist eine Symbolsprache. So besteht die Arbeit des Astrologen darin, Symbole in 

Beispiele aus dem Leben zu übersetzen. Wenn Sie mit Horoskopen arbeiten, so wissen Sie, dass ein 

und dasselbe Symbol unendlich viele konkrete Entsprechungen hat. Das Leben beweist immer 

wieder, dass es viel mehr Fantasie und Kreativität hat als der beste Astrologe. 

Wir finden die Entsprechungen für astrologische Symbole nicht nur in den Lebenssituationen 

unserer Klienten, sondern überall. Astrologische Symbole sind Archetypen, und alles, was wir sehen, 

erleben und gestalten, ist eine Kombination davon. In besonders verdichteter Weise begegnen uns 

die astrologischen Symbole in Mythen, Märchen, biblischen Geschichten, aber auch in den Filmen 

und Romanen, die zu Kassenschlagern werden. In dieser zwölfteiligen Reihe soll der Schwerpunkt 

auf den Märchenbildern liegen. 

 

 

 

Erstes Bild: Der Widdermond  -  "Die neidischen Schwestern" aus 1001 Nacht 

 

Das Tierkreiszeichen Widder verkörpert den spontanen Handlungsimpuls. Im Widdermond kommt 

das Impulsive des Widderzeichens mit dem Urgrund des Mondes zusammen. Widder ist die 

zielgerichtete Gerade des Yang-Prinzips, Mond der in sich geschlossene Kreis des Yin. Stellt man 

sich den Pfeil auf das Ziel senkrecht stehend in der Mitte des Kreises vor und kombiniert den 

Senkrechtstart des Widders mit der endlosen zyklischen Kreisbewegung des Mondes, so entsteht 

eine Spiralbewegung, ein Kreisen um die Mitte, das langsam höher führt. In diesem Kreisen sieht 

man die Mitte und das Ziel immer wieder aus einer anderen Perspektive. 

 

 

So hat der Widdermond zwar auch Ziele, er "will", ist impulsiv, ungeduldig und immer auf dem 

Sprung. Gleichzeitig ist sowohl der Mond wie auch der Widder ziemlich wechselhaft. Ein 

Widdermond-Mensch ist denn auch zutiefst überzeugt, dass man um Geborgenheit kämpfen muss. 

Die traute, warme Höhle muss erobert und verteidigt werden. Zumindest war dies so im Zeitalter der 

Höhlenbewohner. Da Widder das erste Zeichen im Tierkreis ist, kann man es durchaus in Verbindung 

bringen mit dem Beginn der Menschheit. Der Widdermond mag etwas übernommen haben aus 

Höhlenbewohnerzeiten, als Menschen mit allem Einsatz ihre Höhle gegen Bären und andere 
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Eindringlinge verteidigen mussten. 

Ein heutiger Mensch mit einem Widdermond verbindet das Gefühlvolle mit dem Aktiven. Er ist 

schnell Feuer und Flamme. Seine Launen schwanken in kürzester Zeit von himmelhoch jauchzend 

bis zu Tode betrübt. Er fühlt sich sofort angegriffen und reagiert, wie wenn die Welt nur aus 

Wettbewerb bestünde. Sein Ärger entflammt leicht wie trockenes Stroh, verraucht aber auch gleich 

wieder. Nachtragend ist er nicht. Mit einem wenig entwickelten Widdermond kann ein Mensch ein 

launischer Hitzkopf oder eine unberechenbare Amazone sein. 

Gelingt es diesem Menschen jedoch, seine emotionalen Wurzeln im Urgrund des Lebens zu 

finden, so werden seine spontanen Reaktionen aus einer treffsicheren Intuition genährt. Ein solcher 

Mensch handelt weniger launisch und egoistisch und mehr aus einer tiefen emotionalen Weisheit. 

 

Widder ist Wille pur. Dieser Wille in seiner unreifen starren Form lässt uns den Kopf einrennen. 

Das vielleicht wenig daneben eine Tür offen steht, merken wir gar nicht. Ein gereifter Widder-Wille ist 

kein starrer Block mehr, sondern eher mit einem Schneeglöcklein vergleichbar. Es trotzt Wind und 

Wetter, beugt sich, wenn der Schneesturm über es hinwegfegt und steht mit den ersten 

Sonnenstrahlen wieder auf. Gerade weil es da nachgibt, wo es sonst zerbrechen würde, kommt es 

als erstes Blümlein zum Blühen und erfolgreicher Pionier ans Ziel. 

Dieses Schneeglöcklein ist ein Bild für einen idealen Widdermond, fest verwurzelt im Grund, lässt 

es sich auch von den rauesten Winden nicht unterkriegen und geht den anderen als Pionier mutig 

voran. 

Widdermond ist im Idealfall Mut und Tatkraft verbunden mit einem klaren Instinkt. Eine perfekte 

Widdermond-Frau finden wir in Prinzessin Parisade im Märchen "Die neidischen Schwestern" aus 

1001 Nacht. Das Märchen ist zu lange, um es hier zu drucken, deshalb folgt eine Zusammenfassung 

und nur die entscheidenden Stellen werden wörtlich gedruckt. 

 

Ein Sultan heiratete die Jüngste von drei Schwestern. Die beiden anderen waren eifersüchtig. Als 

die Geburt eines Kindes bevorstand, anerboten sie sich als Hebammen. Sie warfen den schönen 

Sohn der Sultanin in einem Korb in den Fluss und legten einen toten Hund ins Bett. Beim zweiten 

Sohn verfuhren sie gleich und beim dritten Kind, einer Tochter, erzählten sie dem König, seine 

Gemahlin habe eine tote Ratte geboren. Nun hatte der König genug und verstiess die Frau. 

Alle drei Babies wurden von Pflegeeltern grossgezogen und lebten als junge Erwachsene auf 

einem schönen Gut. Eines Tages kam eine alte Frau und sagte, dass dem Haus zur absoluten 

Vollkommenheit noch drei Dinge fehlten: der sprechende Vogel, der singende Baum und das 

goldfarbene Wasser. In der Prinzessin Parisade entbrannte der Wunsch, die drei wundervollen Dinge 

zu besitzen. Der älteste Bruder, Braham, machte sich auf den Weg. Schliesslich fand er einen 

Derwisch, der wusste, wo die drei Dinge zu suchen waren. So beschreibt es das Märchen: 

 

Prinz Bahman ließ sich von seinem Vorhaben nicht abbringen. 

„Lieber Freund“, entgegnete er, „ich danke dir für deinen guten Rat. Aber ich fürchte mich nicht. Im 

Vertrauen auf meine guten Waffen will ich es mit jedem Gegner aufnehmen. Ich glaube nicht, daß 

jemand tapferer oder entschlossener ist als ich.“ 

Da erwiderte der Derwisch: „Es können doch auch unsichtbare Feinde deinen Weg behindern. Wie 

willst du dann deine Waffen gebrauchen?“ 

„Das ist mir gleichgültig“, sagte der Prinz. „Ich will und muß den Weg gehen. Zeige mir, bitte, wohin 

ich mich wenden soll.“ 

Der Derwisch erkannte, daß er den Fremden in seinem Entschluß nicht wankend machen konnte. 
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Nun holte er aus einem Sack neben sich eine Kugel. Diese gab er dem Prinzen. 

„Ich sehe“, sagte er, „daß meine Mühe, dich von dem Entschluß abzubringen, fruchtlos ist. Du 

bestehst trotz aller Warnungen hartnäckig darauf. Schön, so sollst du den Weg erfahren. Nimm diese 

Kugel. Wirf sie vor dich hin und folge ihr! Am Fuß eines Berges wird sie stillestehn. ... Steig mutig den 

Berg hinan! Links und rechts vom Weg wirst du eine Menge großer, schwarzer Steinblöcke sehen. 

Bald wird sich neben und hinter dir ein großes Stimmengewirr erheben. Schimpf- und Hohnworte 

werden dir folgen. Dadurch sollst du gehindert werden, die Höhe zu erreichen. Das Getöse wird 

immer ärger werden, je weiter du kommst. Aber laß dich durch nichts beirren! Antworte nicht! Aber 

vor allem blicke dich ja nicht um! Das wäre dein Verderben. Alle schwarzen Steine neben dem Weg 

waren einst große Herren, tapfere, kühne Männer. Alle sind sie einst ausgezogen, die drei Dinge zu 

erwerben. Aber alle haben sich auf dem Weg zur Bergeshöhe umgeblickt und sind dafür sofort zu 

Stein verwandelt worden. Auch dir steht das gleiche Schicksal bevor, wenn du dich umblickst. Ich 

beschwöre dich daher, sieh dich nicht um! Wenn du meinen Ratschlägen folgst, wirst du glücklich auf 

den Gipfel des Berges gelangen. Dort sitzt in einem Käfig der sprechende Vogel.“ ... 

Der Prinz kam zum Berg. So weit er sehen konnte, war der Weg mit großen, schwarzen 

Felsblöcken besät. Kaum hatte er einige Schritte getan, als er Stimmen vernahm. 

„Da kommt schon wieder so ein Narr!“ riefen sie laut und drohend. „Was will er denn? Laßt ihn 

nicht vorbei!“ 

„Packt ihn! Haltet ihn!“ schrien andere. 

Wieder andere brüllten Schimpfworte wie „Räuber!“ „Mörder!“ 

Auch spöttische Stimmen klangen an sein Ohr: „Nein, tut ihm nichts! Der sprechende Vogel wartet 

ja schon auf ihn.“ 

Ungeachtet aller drohenden Worte stieg der Prinz mutig weiter. Er wollte rasch den Gipfel des 

Berges erreichen. Aber die Stimmen rings um ihn wurden immer lauter und schrecklicher. Das 

Getöse steigerte sich zu einem furchtbaren Gebrüll und kam ganz in seine Nähe. Es war ihm, als 

wollten unsichtbare Hände ihn festhalten. Seine Beine begannen zu zittern. Furcht und Entsetzen 

bemächtigten sich seiner. In seinem Schrecken vergaß er ganz die Warnung des Derwisches. Er 

drehte sich um: Aber im selben Augenblick wurde er zu Stein verwandelt. Auch sein Pferd wurde zu 

Stein. 

 

Als der ältest Bruder, Prinz Braham, nicht wieder nach Hause kam, zog der zweite, Prinz Perwis, 

los. Doch auch ihn erteilte dasselbe Schicksal. Nun bestieg die Prinzessin Parisade ein Pferd und 

machte sich auf den Weg. Auch sie traf den Derwisch und liess sich trotz seiner Warnungen nicht von 

ihrem Vorhaben abbringen. 

 

„Ich bitte dich, zeige mir den Weg. Sage mir die Gefahren, die mich erwarten. Ich will mich mit Kraft 

und Mut wappnen.“ 

Da beschrieb ihr der Alte wie ihren Brüdern alle Schwierigkeiten und Gefahren, um sie von ihrem 

Entschluß abzubringen. 

Aber die Prinzessin sagte: „Um den Gipfel des Berges zu erreichen und zum Käfig mit dem 

sprechenden Vogel zu gelangen, ist zweierlei notwendig. Erstens: man darf nicht umschauen; 

zweitens: man muß die Angst und das Entsetzen vor den wirren Stimmen unterdrücken. Ich traue mir 

genug Festigkeit zu, keinesfalls zurückzublicken. Gegen die Stimmen aber möchte ich eine List 

gebrauchen.“ 

 „Was willst du tun ?“ fragte der Derwisch. 

Die Prinzessin gab zur Antwort: „Ich werde mir die Ohren mit Baumwolle verstopfen. Dann kann 



 4 

ich die Stimmen nicht hören. So wird mein Sinn nicht in Furcht und Verwirrung geraten, und ich werde 

auf dem ganzen Weg deiner Warnung gedenken können. ... Mein Herz sagt mir, daß ich mein 

Vorhaben glücklich vollenden werde. Zeige mir jetzt den Weg zum Ziel!“ 

„Besteig dein Pferd“, sagte der Derwisch, „und wirf diese Kugel vor dich hin! Dann folge ihr, 

solange sie rollt! Sie wird am Fuß des Berges anhalten, auf welchem sich die gesuchten drei Dinge 

befinden.“ 

Parisade dankte dem Derwisch herzlich, bestieg das Pferd, warf die Kugel und folgte ihrem Lauf. 

Als die Kugel stillstand, stieg die Prinzessin vom Pferd. Sie verstopfte sich die Ohren sorgfältig mit 

Baumwolle. Dann begann sie, den Abhang hinanzusteigen. Sie war fest entschlossen, den Gipfel des 

Berges zu erreichen. Um sie her war dumpfes Murmeln; die einzelnen Worte aber konnte sie nicht 

verstehen. Je weiter sie kam, desto lauter und drohender klang das Stimmengewirr. Sie fing auch 

dann und wann ein einzelnes Schimpfwort auf. Meistens galt es ihrem Geschlecht. Aber sie achtete 

nicht darauf. Lächelnd dachte sie: Schreit und schimpft nur zu! Ich ärgere mich doch nicht. Von 

meinem Wege werdet ihr mich nicht abhalten. Nun war sie dem Gipfel des Berges schon ganz nahe. 

Da wurde der Lärm ganz grauenhaft. Sogar die Baumwolle bot nicht mehr vollständigen Schutz. Doch 

die Prinzessin schritt unverzagt in doppelter Eile weiter. Schon sah sie den Käfig mit dem 

sprechenden Vogel vor sich. Das gab ihr neuen Ansporn, den Weg rasch zu vollenden. Als der Vogel 

sie herankommen sah, erhob er im Bunde mit den unsichtbaren Gestalten seine Stimme. 

Donnernd laut rief er: „Zurück, du Närrin! Wage es nicht, mich zu berühren!“ Doch die Prinzessin 

ließ sich nicht einschüchtern. Schnell eilte sie zum Käfig hin und ergriff ihn. „Mein lieber Vogel“, rief 

sie, „nun gehörst du mir! Keine Macht der Welt soll dich mir je wieder entreißen!“ 

 

Die Prinzessin hatte das Ziel erreicht, bekam den sprechenden Vogel, den singenden Baum und 

das goldfarbene Wasser und konnte ihre Brüder und die anderen zu Stein erstarrten Edelleute 

erlösen. Glücklich zogen sie heim.  

Eines Tages kam der Sultan in ihr Haus. Auf den Rat des sprechenden Vogels liess Parisade dem 

König eine mit Perlen gefüllte Gurkenvorspeise servieren.  

 

„Was ist das für eine sonderbare Speise ?“ fragte der König. „Man kann sie doch nicht essen.“ 

Dabei blickte er forschend die Prinzen und ihre Schwester an. Sie konnten ihm aber keine Antwort 

geben. Da ergriff der sprechende Vogel das Wort. 

„Herr“, sagte er, „wie kannst du dich über eine Gurkenfülle aus Perlen wundern? Du siehst sie 

doch mit eigenen Augen. Als man dir sagte, deine Gemahlin habe zuerst einen Hund, dann eine 

Katze und zuletzt eine Ratte zur Welt gebracht, warst du nicht erstaunt. Leichtgläubig hast du für 

Wahrheit genommen, was man dir sagte.“ 

„Ich habe es geglaubt“ entgegnete der Sultan, „weil die Wärterinnen meiner Frau dies angaben. Es 

waren ja ihre eigenen Schwestern. Sie hatten keine Ursache, mich zu täuschen oder zu belügen.“ 

„Ja“, erwiderte der Vogel, „es waren ihre eigenen Schwestern. Aber der Haß und der Neid über 

das Glück der von dir geliebten Schwester haben sie verblendet. Boshaft und tückisch ersannen sie 

eine List, um die verhaßte Schwester ins Elend zu stürzen. Befrage sie nur! Sie werden ihr 

Verbrechen eingestehen! Sie haben deine Leichtgläubigkeit mißbraucht und dich dreimal belogen. 

Nicht Tiere hat deine liebliche Gemahlin zur Welt gebracht, sondern schöne Kinder. Die beiden 

Brüder Bahman und Perwis und ihre Schwester Parisade sind deine eigenen Kinder. Sie wurden von 

den neidischen Schwestern deiner Gattin ausgesetzt. Der Aufseher deiner Gärten hat sie 

aufgenommen und wie seine leiblichen Kinder großgezogen.“ 

Mit steigendem Erstaunen hatte der Sultan die Worte des Vogels vernommen. 
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„Vogel, ich glaube dir!“ rief er jetzt. „Nun begreife ich auch, warum sich mein Herz sogleich zu den 

beiden Brüdern hingezogen fühlte. Deshalb erfüllt mich auch Zärtlichkeit zu ihrer lieblichen 

Schwester. Die Bande des Blutes sprechen deutlicher als Worte. Kommt an mein Herz, meine 

geliebten Kinder! Empfanget die ersten Beweise väterlicher Liebe!“ 

Jubelnd eilten die drei in seine Arme. Sie küßten ihn zärtlich, um ihm ihre Freude und Liebe zu 

bezeugen, dann umarmten sie einander. 

 

 

Die beiden Brüder gehen mit Mut und Entschlossenheit den Berg hinauf. Sie vertrauen auf ihre 

Kraft, den Stimmen zu widerstehen. Wir können darin die spontane Tatkraft des Widder sehen. Der 

Derwisch weist zwar auf "unsichtbare Feinde" hin, aber Prinz Brahman schlägt die Warnung in den 

Wind. Was fehlt, ist die Rückverbindung zum Urgrund, der Instinkt, der die Gefahr wittert. Die 

männlichen Akteure überschätzen sich und werden zu Stein. 

Die Schwester, Parisade, steht ihnen in Mut und Entschlossenheit nichts nach. Aber sie weiss 

auch, dass es Kräfte gibt, die stärker sind als sie. Sie ist nicht nur Widder mit einem Ziel vor Augen 

und einem mutigen Herzen, sie ist auch Mond, verbunden mit dem Urgrund von Leben und Tod. Sie 

fühlt instinktiv, dass sie sich schützen muss. Der Abgrund lauert nicht aussen, sondern in ihr. Nicht 

die Stimmen sind gefährlich, sondern ihre Reaktion, wenn sie diese hören würde. Sie lenkt nicht nur 

ihr Handeln, sondern auch ihre Vorstellungen, Ängste und Fantasien, indem sie sich die Ohren 

verstopft. So kann sie die Stimmen nicht mehr hören. Sie würde weniger Angstfantasien entwickeln 

und weniger Gefahr laufen, aus der Angst heraus unbedacht zu reagieren. Dies bringt ihr den Sieg. 

Diese aus der Tiefe genährte, kreative Vorstellungskraft, dieser gesunde Menschenverstand, die 

man  - etwas gewagt – als die weibliche Seite des Widders sehen könnte, fehlt auch dem König. 

Auch er ist vom Urgrund des Lebens abgeschnitten. Sonst wäre er niemals auf das 

Täuschungsmanöver der zwei neidischen Schwestern hereingefallen. Er verstösst seine Frau in einer 

Reaktion auf die äusseren sichtbaren toten Tiere. Tote Tiere können als Symbole für abgeschnittene 

Instinkte betrachtet werden. Wären seine Gefühle eingebunden und hätte er seine Frau wirklich 

geliebt, so hätte sein Instinkt ihm gesagt, dass etwas an den Totgeburten faul war.  

 

Man kann die Figuren eines Märchens auch als "Teilpersönlichkeiten" oder Seelenanteile eines 

Menschen betrachten. Wir können einen Widdermond-Menschen mit dem ganzen Märchen 

gleichsetzen. Er durchläuft in seinem Leben einen Entwicklungsprozess, der im Märchen symbolisch 

abgebildet ist. Ich wage hier eine Interpretation, die subjektiv und eine von vielen möglichen ist. Sie 

ist nicht "die Wahrheit", sondern ein Impuls, wie wir Bilder aus Märchen, Geschichten und Träumen 

zum besseren Verständnis der Astrologie, von uns selbst und anderen nutzen können. 

Neidische Schwestern setzen die Königskinder aus. Wir wollen unser inneres Kind, unsere tiefe 

Gefühlswelt, Intuition und Verbundenheit mit dem Urgrund des Lebens nicht. Mit einem Widdermond 

wollen wie die neidischen Schwestern – ja was denn überhaupt? Ein Widdermond-Mensch weiss das 

gar nicht so genau. Klar ist nur, dass die Welt rundum bedrohlich ist. Da schlage ich lieber zu, bevor 

der andere das tut. So reagiert ein Widdermond-Kind. Der Erwachsene zügelt diesen Impuls. Aber 

die innere Gefühlswelt steht weiterhin in höchster Alarmbereitschaft. Wie ein Mensch zu 

Höhlenbewohnerzeiten ist er stets zum Sprung bereit. So wirft er wie die neidischen Schwestern sein 

königlich-kostbares inneres Kind zum Fenster hinaus. Er ist so angespannt, dass er seine Gefühle 

vorwiegend als Impulse zu Aktivität spürt, als oberflächliche Begeisterung, Ärger oder Aggression. 

Ein starres Ego übernimmt die Alleinherrschaft, und der lebendige, aus der eigenen Tiefe genährte 

Gefühlsimpuls des Mondes führt ein Schattendasein, so wie der König im Märchen nicht nach seinen 
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Kindern fragt, sondern nur seine Frau, d.h. seine Mond-Anima verstösst.  

Doch die Kinder überleben. Unser inneres Kind lässt sich zwar verdrängen, aber es lebt im 

Verborgenen weiter und drängt immer wieder neu auf die Lebensbühne. Egal wie sehr wir uns in 

einem hektischen Alltag verstricken, wir werden immer wieder von Gefühlen überwältigt. Wer einen 

Mond im Widderzeichen oder im Aspekt zu Mars hat, weiss nur zu gut, wie eine Kleinigkeit den 

Absturz aus einer Euphorie in die tiefsten Abgründe auslösen kann. Und genauso unberechenbar 

wird man wieder ins Licht katapultiert. Ein Widdermond ist eine innere Achterbahn und oft auch eine 

äussere.  

Mitten in der rasanten Fahrt – was das tägliche Leben in der Wahrnehmung von vielen 

Widdermond-Menschen ist – tauchen Ahnungen auf, dass es mehr gibt als Aufregung und 

Wettbewerb. Die alte weise Frau erzählt vom sprechenden Vogel. Die innere Unruhe bekommt ein 

Ziel. Menschen mit Widdermond wollen immer etwas oder jemanden. Das Wollen ist wichtiger als das 

Objekt des Wollens. Sie rennen diesem oder jenem nach und kommen nie zur Ruhe. Die alte Weise 

zeigt ein Ziel, das der Unstetigkeit eine Richtung gibt. Wir können den sprechenden Vogel als 

Bewusstsein interpretieren. 

Zuerst macht sich das älteste Kind, Prinz Brahman, auf den Weg. Der wenig bewusste 

Widdermond stürmt los. Im Alltag eines Widdermond-Menschen geht es hektisch zu und her. Es sind 

die kleinen Dinge, die das Leben unruhig machen, immer etwas tun, vieles beginnen, sich ärgern, 

sich freuen, in ein begeistertes Strohfeuer entflammen und kurz darauf vom Verleider übermannt 

werden. Über allem steht der Impuls "Ich will". Die Ziele wechseln wie Aprilwetter.  

Doch die Sehnsucht, diese Handlungsenergie mit etwas Tieferem zu verbinden und ihr eine 

sinnvolle Richtung zu geben, wird immer stärker. Prinz Brahman stürmt auf den Berg. Er ist zu wenig 

in sich gefestigt, zu wechselhaft in seinem Gemüt. Nur allzu schnell lässt er sich von den Stimmen – 

den Ablenkungen des Alltags – herausfordern, reagiert gegen einen Frechling mit offenem Kampf und 

wird zu Stein. Wenn ein Widdermond-Mensch der Hektik des Alltags verfällt, wird er immer 

verspannter. Solange er überzeugt ist, mit seinem Willen alles erreichen zu können, solange wird er 

immer wieder "in Stein verwandelt". In einem Widdermond-Menschen stecken unzählige Prinzen, die 

auf eine allzu männliche Art und Weise sich provozieren lassen und deswegen versteinern. Der Alltag 

ist voll von Herausforderungen, tausend Dinge, die noch schnell erledigt werden müssen, die Anlass 

zu Ärger geben oder zum Ausprobieren locken.  

Auf die Dauer wird dieser Alltag schmerzhaft. Der Mond ist Symbol für das Nährende und leidet 

unter dem Eroberungsdrang des Widders. Zum Glück hat der Widdermond-Mensch auch eine 

Parisade in sich, einen weiblichen Anteil, der instinktiv weiss, dass Wollen allein nicht reicht. Es 

braucht eine Rückverbindung zum Urgrund, zur inneren Weisheit und Intuition. 

Widder ist mehr als pure Durchsetzung. Widder ist auch das Feuer der Begeisterung, 

Vorstellungskraft und Intuition. Wenn es gelingt, dieses Feuer mit dem aufnehmenden Mondprinzip 

zu verbinden, so kann daraus eine Quelle der Weisheit und Kraft entstehen. Der Widdermond lässt 

uns dann intuitiv aus dieser Quelle handeln. Solches Handeln hat eine tiefe Richtigkeit. An Stelle der 

Alltagshektik tritt eine klare, lebendige Aktivität, die nicht mit dem Kopf durch die Wand geht, sondern 

sicher das offene Tor findet. Dieser Widdermond-Mensch strahlt eine Frische aus ohne Stress. 

Parisade personifiziert einen solchen reifen Widdermond, eine Verbindung zur Intuition, die einen 

Menschen instinktiv richtig reagieren lässt. 

Den König kann man als die Sonne verstehen, das Ego, das eine bittere Erfahrung machen muss, 

um den Kontakt zum Mond und zum Urgrund des Lebens zu finden. 

 

Mit einem Widdermond im Horoskop können wir uns fragen, wann sind wir eine kluge Parisade 



 7 

und wann einfach nur hitzige Brahmans? Wo ist unser Sonnen-Königs-Ego blind, sieht "tote Tiere" 

oder sperrt gar den Mond ein? Ich wünsche viele Aha-Erlebnisse! 

 

Anita Cortesi 

 

 

König Sonnen-Ich, Ego 

Königin Mond in der unbewussten, passiven Form, "es geschieht" 

toter Hund, Katze und Ratte abgeschnittene Instinkte 

neidische Schwestern Mond in der abwehrenden Wettbewerbshaltung des Widders 

Prinz Brahman und Prinz Perwis inneres Kind, das widderhaft drauflos stürmt 

Prinzessin Parisade reifer Widdermond mit gut entwickelter Intuition 

alte weise Frau Sehnsucht nach Vollkommenheit 

Derwisch Merkur 

der sprechende Vogel Bewusstsein 

 


